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Mitteilungen
Zur Bekämpfungsschwelle der Getreideblattläuse an
Winterweizen (vorläufige Mitteilung)
Zur Wirtschaftlichkeit der Bekämpfung der Getreideblattläuse liegen
zahlreiche Publikationen vor, die sich in den Zahlenangaben erheblich
unterscheiden. Die Projektgruppe "Getreideblattläuse" des Arbeits-
kreises "Integrierter Pflanzenschutz" der Deutschen Phytomedizini-
schen Gesellschaft hat sich daher das Ziel gesetzt, für die moderne
Produktionstechnik im Winterweizen in der Bundesrepublik Deutsch-
land relevante Zahlen zu erarbeiten. Dazu wurden in den Jahren 1980
bis 1982 in den Ländern Schleswig-Holstein, Niedersachsen, Nord-
rhein-Westfalen, Hessen und Rheinland-Pfalz insgesamt 58 Freiland-
versuche angelegt. Obwohl noch ein weiteres Untersuchungsjahr
angeschlossen werden soll, hat die Gruppe beschlossen, die bisherigen
Ergebnisse wegen ihrer großen praktischen Bedeutung schon jetzt in
Kurzform der Pflanzenschutzberatung zugänglich zu machen.
Die Versuche wurden auf Winterweizenfeldern anbauüblicher Sor:
ten mit Parzellen von 25 m2 (je 4 Wiederholungen) angelegt. Die
Behandlungen erfolgten zu unterschiedlichen praxisüblichen Termi-
nen mit Pirimicarb (150 g A.S.lha). Die Blattläuse an den Ahren und
Fahnenblättern (Unterseite) wurden in wöchentlichen Abständen in
"Unbehandelt" und - zur Kontrolle einer eventuellen Wiederbesied-
lung - teils auch in den behandelten Parzellen gezählt. Während der
Anfangsbesiedlung erstreckte sich die Zählung auf 100 Halme/Par-
zelle. Mit fortgeschrittenem Befall wurde die Anzahl Halme/Parzelle
auf 50 reduziert. In der Mehrzahl der Versuche war die Große
Getreideblattlaus, Macrosiphum (Sitobion) avenae F., die am häufig-
sten auftretende Blattlausart. Lediglich in den südlicheren Versuchs-
gebieten überwog in mehreren Fällen die Bleiche Getreideblattlaus,
Metopolophium dirhodum (Walker). Die Hafer-Traubenkirschen-
blattlaus, Rhopalosiphum padi L., war in fast allen. Versuchen bedeu-
tungslos. Es brauchten nur die Blattläuse an den Ahren und Fahnen-
blättern erfaßt zu werden, weil die an den unteren Pflanzenpartien
saugenden Blattläuse für die Ertragsbildung nur von sehr geringer
Bedeutung sind (WRATTEN, S. D., Ann. app!. Bio!. 90, 1978, 11-20).
Zur Ermittlung des Flächenertrages (86 % Trockenmasse) und der
TKM wurden alle Parzellen zu praxisüblichen Terminen mit Parzel-
lenmähdreschern beerntet.
In 24 Versuchen - also in 41 % der Fälle - ergab eine Behandlung
mit Pirimicarb eine statistisch signifikante Ertragssteigerung von min-
destens 1,5 dt/ha. Bereits mit diesem niedrigsten Wert waren die
Bekämpfungskosten deutlich überschritten. Im Durchschnitt der 24
Versuche ergab sich sogar eine Ertragssteigerung von 5,7 dt/ha. Bei
diesen Versuchen erbrachte überwiegend die Behandlung im Ent-
wicklungsstadium 69 (Ende der Blüte) den höchsten Ertragszuwachs;
zu dieser Zeit befanden sich eine oder mehr Blattläuse an Ahre und
Fahnenblatt.
In weiteren 21 Versuchen (36 %), in denen im Stadium 69 weniger
als eine Blattlaus pro Ähre und Fahnenblatt vorhanden war, ergaben
sich keine Ertragssteigerungen. Andererseits liegen auch 13 yersuche
(23 %) vor, bei denen im Stadium 69 mindestens I Laus/Ahre und
Fahnenblatt vorhanden war, aber eine Behandlung nicht zu einer
Ertragssteigerung führte.
Aus den vorliegenden 58 Versuchen leiten wir folgende vorläufige
Aussage ab: ..
Wenn sich im Entwicklungsstadium 69 pro Ahre und Fahnenblatt
mindestens eine Blattlaus befindet, ist es meistens wirtschaftlich, die
Blattläuse in Winterweizen chemisch zu bekämpfen.
Empirisch traf diese Bekämpfungsschwelle in 77 01<, der Fälle zu. In
23 % wurde eine Insektizidbehandlung ohne Ertragszuwachs vorge-
nommen. Hier muß herausgestellt werden, daß diese niedrige Be-
kämpfungsschwelle, die in 77 % der Fälle eine Wirtschaftlichkeit der
Blattlausbekämpfung garantiert, nicht mit der anders definierten wirt-
schaftlichen Schadensschwelle identisch ist. Diese wäre in unserem
Fall als diejenige Blattlauszahl zu bezeichnen, die im ertragsempfind-
lichsten Entwicklungsstadium des Weizens einen wirtschaftlich fühl-
baren Ertragsverlust verursacht. Wenn diese Zahl erreicht ist, ist es für
eine Bekämpfungsentscheidung zu spät, weil der Schaden bereits
entstanden ist. Weil diese Zahl mehr von theoretischem Interesse ist,
haben wir sie mit unserer Versuchsanstallung nicht genau einzugren-
zen versucht. Wir können lediglich erwähnen, daß in unseren Versu-
chen das durchschnittliche Befallsmaximum, das im nachhinein eine
Bekämpfung als wirtschaftlich gerechtfertigt erscheinen ließ, 13 Blatt-
läuse pro Ähre und Fahnenblatt betrug. Das Befallsmaximum war in
den meisten Fällen zur Zeit der Milchreife erreicht.
Befallsfeststellung
Da es schwierig und zeitaufwendig ist, den Durchschnittsbefall
,,1 Laus/Ähre und Fahnenblatt" zu ermitteln, wurde anhand der
vorliegenden Versuche ein in der DDR und in Holland vorgeschlage-
nes vereinfachtes Verfahren geprüft. Aus den Versuchen ergab sich,
daß der Bekämpfungsschwellenwert dann erreicht ist, wenn 25 % der
Ähren und/oder Fahnenblätter befallen sind.
Zur Befallsfeststellung sollten auf jedem Feld an 5 Zählstellen 10
nebeneinanderstehende Halme untersucht werden. Begonnen wird
5 m vom Feldrand entfernt und mit je 10 m Abstand zur Feldmitte hin
fortgesetzt. ..
Die Bonituren sollten im Stadium 59 (Ende des Ahrenschiebens)
beginnen. Für die Bekämpfungsentscheidung wird auf der Basis der
bisherigen Versuche folgendes vorläufige Schema vorgeschlagen:
Stadium 59
weniger als 15 % befallene Ähren/Fahnenblätter = keine Behand-
lung, weiter beobachten;
15 % befallene ÄhreniFahnenblätter AlarmzahllBehandlung vor-
bereiten;
ab 20 % und mehr befallene ÄhreniFahnenblätter = behandeln.
Stadium 69
weniger als 25 % befallene ÄhreniFahnenblätter = keine Behand-
lung, weiter beobachten;
25 % befallene ÄhreniFahnenblätter = behandeln.
Stadium 75
weniger als 30 % befallene ÄhreniFahnenblätter = Behandlung nicht
notwendig;
30 % und mehr befallene ÄhreniFahnenblätter = behandeln.
Bei Befall durch die Hafer-Traubenkirschenblattlaus ist besonders
auf den Randbefall zu achten. Liegt ein solcher vor, gcnügcn Fcid-
randbehandlungen.
Es liegen mehrere Publikationen darüber vor, daß die auf den
Feldern vorkommenden Räuber, insbesondere bestimmte Laufkäfer
und die Marienkäfer, ein Schadauftreten der Blattläuse in manchen
Jahren verhindern können.
Zur Bekämpfung der Getreideblattläuse sollten daher selektive
Präparate gewählt werden, die laut Zulassung auch noch ab dem
Stadium 59 angewendet werden dürfen und die diese natürlichen
Gegenspieler schonen.
R. Barten, Nortrup, H. Gräpel, Hodenhagen, D. Hänisch, Münster,
M. Heil, Frankfurt, K. Huwald, Hannover, G. Kliemand, Düsseldorf,
und K. Winstel, Mainz, waren an den Versuchen beteiligt.
TH. BAsEDow (Kitzeberg), eHR. BAUERS (Kiel)
und G. LAUENSTEIN (Oldenburg)
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 35. 1983
Sattelmücke
Information zum integrierten Pflanzenschutz
1. Schadorganismus
Haplodiplosis equestris (Wagn.)
2. Vorkommen
Das Auftreten der Sattelmücke ist nach wie vor gekoppelt mit
einem zu häufigen Anbau geeigneter Wirtspflanzen-Arten -
vor allem von Weizen - und/oder dem zu starken Vorkommen
der geeignetsten Wirtspflanze, der Quecke. Auch im Winter-
weizen - eine in den 60er Jahren im Vergleich zu Sommer-
weizen und Sommergerste nicht sonderlich anfällige Kultur
treten bei zu häufigem Anbau Schäden auf. 1982 stand auf
stark geschädigten Flächen Winterweizen 5-8 Jahre in unun-
terbrochener Folge.
3. Schaden
Bei Sommergetreide von Weizen und Gerste kann es bei
frühem Befall zu Totalschaden kommen (Umbruch der befal-
lenen Flächen). Ältere Halme und Wintergetreide zeigen bei
Befall von mehr als 5-10 Gallen je Halm den Schaden durch
ein vermindertes Ährengewicht an.
4. Bekämpfung
4.1 Ackerbauliche Maßnahmen
Eine frühzeitige Vorhersage über die Gefährdung der Kultur
im folgenden Jahr läßt sich durch Auszählen der Larven bzw.
Sättel an der derzeitig stehenden Kultur gewinnen. Zur
Abschätzung der Gefährdung gilt: 5 Gallen oder Larven auf
100 Halmen. - Auf Flächen mit höheren Befallswerten sind
im folgenden Jahr weitere Kontrollen erforderlich. Schäden
sind aber erst bei einer mehr als hundertfachen Befallsdichte
zu erwarten. Jährlich wird aber kaum eine Verzehnfachung
überschritten. Für die Praxis werden deshalb erste Gegenmaß-
nahmen empfohlen, wenn 50 Gallen oder Larven an 100
Halmen gefunden werden. Von dieser Befallsdichte an sollte
nachfolgend für ein Jahr kein anfälliges Getreide angebaut
werden.
Übersicht über die Anfälligkeit der Ku/turarten und Sorten.
Wichtigste Wirtspflanze: Quecke
Anfällige Ku/turarten: Sommergerste, Sommerweizen, Som-
merroggen und Winterweizen
Wenig anfällige Kulturarten: Wintergerste, besonders frühe
Sorten werden nur schwach befallen. - Bereits in den 60er
Jahren ist über Befall an Hafer in den Niederlanden berichtet
worden. 1982 war ein Feld mit einer Goldhafer-Sorte sehr
stark geschädigt. Sorten mit früh erhärtendem Stengel (Glatt-
hafer) scheinen zumindest weniger anfällig, wenn nicht ganz
befallsfrei zu bleiben, während an länger weichbleibenden
Stengeln eine Entwicklung möglich ist und bei starkem
Befallsdruck Schäden auftreten.
Einige Gräser waren selbst bei niedrigem Befallsdruck als
Wirtspflanzen für die Sattelmücken geeignet. Deshalb können
Gräser nicht als Gesundungsfrucht empfohlen werden.
Nicht- Wirtspflanzen: Alle zweikeimblättrigen Kulturpflanzen
und Mais.
Queckenbekämpfung
Durch Kombination von kulturellen und chemischen Verfah-
ren ist das Queckenvorkommen in den Feldern und an den
Rändern so niedrig wie möglich zu halten.
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Bodenbearbeitung
Es ist unwahrscheinlich, daß Bodenbearbeitungen wie tiefes
Pflügen den Bestand der Sattelmückenlarven wesentlich redu-
ziert, da die Larven sich im Boden relativ gut fortbewegen
können. Allenfalls läßt sich beim Sommergetreide eine
Reduktion erreichen, wenn nach dem Hochwandern der Lar-
ven und kurz vor dem Schlüpfen der Mücken ein Striegeln der
Kultur möglich ist, weil dann die empfindlichen Puppen
getroffen werden.
4.2 Chemische NIaßnahmen
Sattelmücke
Die Bekämpfung der Sattelmücke hat sich gegen die eben
geschlüpfte Eilarve zu richten, wobei auch die in dieser Zeit
vorhandenen Imagines getroffen werden.
Die ökonomische Schadensschwelle wird mit 5 Gallen je
Halm erreicht. Bei warmer Witterung ist der optimale
Bekämpfungstermin: Schlüpfen der ersten Larven, wenn 5
oder mehr Eier je Halm vorhanden sind. Bewährt hat sich E
605 forte 0,21 IIha. Bei Zuflug von außen genügen Randbe-
handlungen, die in Anbetracht der Flugträgheit der Mücken in
der Regel nur in einer Breite von 10 m durchgeführt werden
müssen. Bei Anhalten des Zufluges ist in Abhängigkeit von
der Wirkungsdauer des Präparates eine Wiederholung der
Randbehandlung notwendig.
Quecke
Nach der Ernte hat sich der Einsatz von Roundup bewährt,
wobei nach W. Böttger (1979) folgende Ergebnisse beachtet
werden sollten:
1. Eine Erhöhung der Aufwandmenge von 4 auf 8 IIha führte in
keinem Fall zur Verbesserung der Wirkung.
2. Die Dauer der Einwirkung von nur 3 Tagen zwischen Anwendung
des Herbizids und der Pflugfurche führte zu einer Wirkungsminde-
rung. Mit einer Verlängerung der Einwirkungsdauer über 8 Tage
hinaus war jedoch keine Wirkungsverbesserung zu erzielen.
3. In keinem Fall gelang eine vollständige Abtötung der Quecke, und
es ist zu bedenken, daß der Einsatz von Roundup erst bei höheren
Queckendichten wirtschaftlich ist.
4.3 Kombination der Maßnahmen
Obschon der Anbau einer nichtanfälligen Kultur und die
chemische Bekämpfung in einzelnen Jahren ausreichend wirk-
sam sind, sind auf die Dauer optimale Erträge nur durch eine
Kombination der wichtigsten Maßnahmen zu erreichen:
Queckenbekämpfung, Unterbrechung des Anbaues anfälliger
Kulturen und chemische Bekämpfung. Vor allem beim Anbau
einer nichtanfälligen Kultur auf einem im Vorjahr geschädig-
ten Feld ist zu bedenken, daß alle benachbarten Felder mit
anfälligen Kulturen an dem jeweils angrenzenden Rand
gefährdet sind. Diese Ränder sollten ein- oder mehrmals
behandelt werden, um ein späteres Ausbreiten von diesen
Herden aus zu vermeiden.
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Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Insti-
tut für Pflanzenschutz im Gemüsebau in Hürth-Fischenich
25 Jahre in Fischenich (Nachtrag)
In dem Beitrag 25 Jahre in Fischenich blieb ein Abschnitt unberück-
sichtigt. Dieser soll hiermit nachgetragen werden:
Die Verlegung des Instituts mit der damaligen Bezeichnung Institut
für Gemüsekrankheiten und Unkrautforschung nach Fischenich bei
Köln im Jahr 1958 eröffnete neue und besonders praxisnahe Arbeits-
möglichkeiten. Unter der Leitung von Dr. Hans ÜRTH, der am
1. November 1956 die Institutsleitung übernommen hatte, entwik-
kelte sich ein vielseitiges Forschungsprogramm. Wichtigste Vorausset-
zung für die erfolgreiche Arbeit waren die neugeschaffenen Gewächs-
hausanlagen und der Standort des Instituts in einem sehr intensiven
gärtnerischen und landwirtschaftlichen Anbaugebiet. Anknüpfend an
die früheren Arbeiten von Dr. H. ÜRTH gehörten auch in den Fische-
nicher Jahren Tomatenkrankheiten zu den Schwerpunkten der Insti-
tutsarbeit.
Besonders zu erwähnen wären hier die Arbeiten zum Grünkragen
der Tomaten, zu Tomatenvirosen und zu Fragen der Verhinderung
der Kontaktübertragung von Viren. Neben den vielschichtigen For-
schungsarbeiten zu bakteriellen und pilzlichen Krankheiten und zu
tierischen Schädlingen des Gemüsebaus begründete Dr. H. ÜRTH
wichtige Untersuchungen auf dem damals noch jungen Gebiet der
Unkrautforschung.
Zu erinnern ist an die ersten Versuche zur Frage der Nachwirkung
von Herbiziden im Boden, zur Wirkung in der Dampfphase auf
Nachbarkulturen und zur Wirkungsabhängigkeit der Herbizide vom
Kohlenstoffgehalt des Bodens. Besonders erwähnenswerte Arbeiten
waren ferner die Huflattichbekämpfung auf Abraumhalden des
Braunkohlentagebaus und die Beeinflussung des Wachstums und der
Inhaltsstoffe von Gemüsepflanzen durch die Unkrautkonkurrenz. Am
Niederrhein wurden praktisch verwertbare Ergebnisse zur Bekämp-
fung von Allium !,ineale im Grünland erzielt. Wertvolle Erkenntnisse
lieferten Kombinationsversuche mit Insektiziden und Herbiziden im
Rübenanbau.
Die stark wachsende Bedeutung der Unkrautbekämpfung ließ
schon in den frühen sechziger Jahren in der Biologischen Bundesan-
stalt den Plan für den Neubau eines speziellen Instituts für Unkraut-
forschung entstehen.
An den Planungen für die Baulichkeiten, die technische und perso-
nelle Ausstattung des Neubaus für die Unkrautforschung in Braun-
schweig hatte Dr. H. ÜRTH entscheidenden Anteil, bevor er am
1. Januar 1970 in der Biologischen Bundesanstalt die Leitung der
Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Geräte übernahm.
1972 war der Neubau der Unkrautforschung fertiggestellt, und es
erfolgte die Verlegung dieses Arbeitsbereiches von Fischenich nach
Braunschweig.
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Die elfte Auflage des SCHEFFERISCHACHTSCHABEL, der als das füh-
rende Lehrbuch für Bodenkunde im deutschsprachigen Raum anzuse-
hen ist, unterscheidet sich von den vorherigen Auflagen dadurch, daß
nicht nur nahezu allc Kapitel ncu überarbeitet und auf den neuesten
Wissensstand gebracht wurden, sondern ebenfalls eine umfangreiche
Erweiterung erfahren hat. Dies bezieht sich vor allen Dingen auf den
Bereich der Umweltwissenschaften, wobei vor allem auf die Bedeu-
tung des Bodens als Puffer-, Filter- und Transformationssystem für
Schadstoffe ausführlich eingegangen wird. In diesem Zusammenhang
sollen aus unserer Sicht die Kapitel Gewässereutrophierung, Schad-
stoffe organischer sowie anorganischer Herkunft, Müllkompost und
Klärschlamm, Verhalten von organischen Bioziden im Boden sowie
der Aspekt "Böden als Teile von Ökosystemen" herausgegriffen
werden.
Dem Autorenteam ist es gelungen, einen nach dem heutigen Wis-
sensstand vollständigen Überblick über die klassische Bodenkunde
sowie der Bedeutung des Bodens als fundamentaler Teil der Bio-
sphäre aufzuzeigen. Durch diese Aktualität kann das Werk nicht nur
als Lehrbuch für Studenten angesehen werden, sondern ist auch als
Nachschlagewerk und notwendige Informationsquelle für alle Wissen-
schaftsbereiche, die mittelbar und unmittelbar mit dem Boden in
Berührung kommen, zu betrachten.
W. PESTEMER, K. HERKLoTz (Braunschweig)
Waldbau auf ökologischer Grundlage, begründet von A. DENGLER, 5.
Auflage, Band II: Baumartenwahl, Bestandesbegründung und
Bestandespflege. Vollständig neu bearbeitet von E. RÖHRIG und H. A.
GUSSONE. Verlag Paul Parey, Hamburg und Berlin. 1982.280 Seiten,
24 Abbildungen, 26 Tabellen. Balacron. DM 72,-.
Mit dem Erscheinen des 2. Bandes ist die 5. Auflage von Denglers
Waldbau auf ökologischer Grundlage jetzt vollständig. Die schnelle
Fortentwicklung der waldbaulichen Erkenntnisse in der letzten Zeit
hat bereits nach 10 Jahren eine Neuauflage dieses Waldbau-Klassikers
notwendig gemacht (vgl. auch Besprechung des 1. Bandes im Nach-
richtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes, Nr. 12, 1980).
Nach einer einleitenden Darstellung über Wesen und Ziel des
Waldbaues mit einem neu aufgenommenen geschichtlichen Rückblick
folgt das Kapitel über die Baumartenwahl. Neben der ausführlichen
Behandlung der Standortserfassung werden jetzt auch die ökonomi-
schen und landespflegerischen Aspekte der Baumartenwahl zusam-
mengefaßt erörtert, wobei das Schwergewicht hier allerdings bei der
Ökonomie liegt. Die Abhandlung der einzelnen Baumarten ist hin-
sichtlich der Standortsfaktoren bei der Neuauflage schon vollständig
im 1. Band erfolgt, so daß jetzt darauf verzichtet werden konnte. Die
Verkürzung an dieser Stelle kommt dabei den aktuellen Ergänzungen
in anderen Abschnitten sehr zugute.
Das Kapitel über die Bestandesbegründung beginnt mit der Dar-
stellung der hierfür verfügbaren technischen Mittel. Die zum Einsatz
kommenden Geräte und Maschinen werden ebenso aktuell und
zusammenfassend vorgestellt wie die in der Forstwirtschaft gebräuch-
lichen Herbizide. Nach Abhandlung der Naturverjüngung liegt der
Schwerpunkt des Kapitels, den Verhältnissen in der Praxis entspre-
chend, bei der Erörterung der künstlichen Bestandesbegründung.
Kulturvorbereitung, Saat, Pflanzung und Jungwuchspflege sind hier
die Schlagworte. Besonders auffällig ist die Zunahme der Erkennt-
nisse in den letzten 10 Jahren hinsichtlich der Notwendigkeit und der
Effektivität von Unkrautbekämpfungsmaßnahmen in Abhängigkeit
von Baumart und Standort. Es wird deutlich herausgestellt, welche der
früher durchaus üblichen Maßnahmen verzichtbar sind und unter
welchen Bedingungen auch nach heutigem Erkenntnisstand eine
Unkrautbekämpfung im Forst notwendig oder zumindest lohnend ist.
Unter der Überschrift Bestandespflege werden die der Erreichung
des Betriebszieles förderlichen Pflegernaßnahmen vorgestellt, die
nach abgeschlossener Bestandesbegründung auf die Jungwuchspflege
folgen. Die bis zum Ende der Umtriebszeit, bis zum Einleiten einer
neuen Verjüngung notwendigen bzw. möglichen Bestandeseingriffe
Läuterung, Durchforstung, Ästung und Unterbau werden ihrer zeitli-
chen Abfolge entsprechend abgehandelt. Die nicht an eine natürliche
Altersstufe gebundene Maßnahme der Forstdüngung erhält zuneh-
mend breiten Raum in der Neuauflage, wobei auch die aktuellen
Überlegungen einer Kalkung bestimmter Forststandorte zur Kompen-
sation saurer Immissionen einbezogen werden.
Das letzte Kapitel befaßt sich mit den unterschiedlichen forstlichen
Betriebsarten, untergliedert in Nieder-, Mittel- und Hochwald. Der
für unsere Forstwirtschaft typische Hochwald wird dabei hinsichtlich
seiner verschiedenen Betriebs- und Verjüngungsformen eingehend
dargestellt. Nach ahschließend neu angefügten Ausführungen über die
Idee der naturgemäßen Waldwirtschaft endet der Band mit einem
gegenüber der letzten Auflage deutlich erweiterten Sachregister.
Die Neuauflage stellt ein übersichtliches, mit konzentriertem Wis-
sen angereichertes Lehrbuch dar, das der Tradition des Werkes
gerecht wird. Die unzähligen, schwerpunktmäßig geordneten Litera-
turangaben belegen die dargestellte Lehrmeinung ausführlich und
weisen den Weg für ein vertiefendes Studium.
Während der 1. Band sicher einen breiteren, naturwissenschaftlich
interessierten Leserkreis findet, richtet sich der 2. Band in erster Linie
an Studenten der Forstwissenschaft, die sicher kein geeigneteres Lehr-
buch finden können. Aber auch dem Forstpraktiker , der interessiert
ist, seine waldbaulichen Kenntnisse aufzufrischen und zu ergänzen,
kann die Lektüre sehr empfohlen werden.
A. WULF (Braunschweig)
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REINERT, J., und M. M. YEOMAN: Plant Cell and Tissue Culture. A
Laboratory Manual. Layout und Illustrationen von P. MACDoNALD.
Springer-Verlag Berlin-Heidelberg-New York 1982. 83 S., 37 Abb.,
Leinen, DM 49,50. ISBN 3-540--11316-9.
Das Buch (in englischer Sprache) wurde geschrieben als Begleittext zu
einem Praktikum als Einführung in die Zell- und Gewebekultur von
Pflanzen. Alle Arbeitstechniken sind genau beschrieben und illu-
striert. Behandelt werden:
Isolierung von Pflanzenmaterial und Studium von Wachstum und
Zellteilung; Bioassay-Systeme für Cytokinine; Morphogenese in vitro
- Studien der Regeration; Isolierung, Kultur und Fusion von Proto-
plasten höherer Pflanzen; Sekundäre Pflanzenstoffe in der Gewebe-
kultur; Embryo- und Organkultur. Die Methoden sind unter anderem
anwendbar zur Isolierung virusfreier Pflanzen durch Meristemkultur,
zur Vermehrung von Pflanzen durch Kalluskultur, zur Erzeugung
somatischer Hybriden durch die Vereinigung von Protoplasten und
durch Zelltransformation.
Zu jedem Experiment ist weiterführende Literatur angegeben.
Anhänge enthalten weitere Literatur, Bezugsquellen für Chemikalien
und Geräte, Methoden zur Bestimmung von Zellkulturvolumen und
Zellenzahl, Angaben zur Sterilisation von Nährmedien und Geräten,
Angaben zur Reinigung von Glasgeräten, Nährböden und ein Stich-
wortverzeichnis .
KOCH (Braunschweig)
BUTlN, HEINZ: Krankheiten der Wald- und Parkbäume. Leitfaden
zum Bestimmen von Baumkrankheiten. Georg Thieme Verlag Stutt-
gart, 1983. 172 S., 100 Abb. in 388 Einzeldarstellungen. Broschiert,
49,- DM. ISBN 3-13-639001-6.
Das Buch ist eine erweiterte Neubearbeitung des 1973 im gleichen
Verlag erschienenen Buches "Forstpathologie" von BUTIN und
ZYCHA und berücksichtigt zusätzlich die Krankheiten der Parkbäume
und Ziergehölze. Behandelt werden Viren, Bakterien, Pilzc, parasiti-
sche Blütenpflanzen und einige Wuchsanomalien.
Der Text ist gegliedert in
1. Schäden an Blüten, Samen und Früchten
2. Schäden der Keimlinge und Jungpflanzen
3. Schäden an Nadeln und Blättern
4. Schäden an Knospen und jungen Trieben
5. Rindenschäden
6. Gefäß- und Welkekrankheiten
7. Holzschäden im stehenden Stamm
8. Lagerholzschäden
9. Epiphyten, Symbionten und parasitische Blütenpflanzen
10. Bildungsabweichungen und Wuchsanomalien.
Als weitere Untergliederung wurden die Einzelbeschreibungen der
Krankheiten gewählt. Wirtschaftlich weniger bedeutende, aber häu-
fige oder auffällige Krankheitsbilder wurden im Anhang einzelner
Kapitel besprochen. Bei der Benennung der Krankheitserreger,
besonders der Pilze, wurden die neuen Erkenntnisse der Taxonomie
berücksichtigt. Der Text enthält Hinweise auf weiterführende Litera-
tur. Auch wird in der Einleitung erläutert, daß nicht die Pilze die
Hauptgefahr für die Bäume bilden, sondern die zahlreichen Immis-
sionsschäden. Sollten diese sich weiter ausbreiten, so wird sich auch
die Bedeutung der baumpathogenen Pilze verschieben, und die an
gesunden Bäumen unbedeutenden Schwächeparasiten werden sich
immer weiter ausbreiten.
Das Buch schließt mit sieben Seiten Literaturangaben im Klein-
druck und sieben Seiten Sachregister.
KOCH (Braunschweig)
Ecological Studies Bd. 42. Ecology ofTropical Savannas. Hrsg.: B. J.
HUNTLEY und B. H. WALKER. Springer-Verlag Berlin-Heidelberg-
New York 1982. XI, 669 S., 262 Abb. Leinen DM 118,-. ISBN
3-540-11885-3.
In 28 Einzelbeiträgen liefert das Buch eine umfassende Synthese
unserer Kenntnis der Struktur und Funktion der tropischen Savannen.
In ihm sind Arbeiten von internationalen Spezialisten zusammenge-
faßt worden, die anläßlich eines Symposiums in Südafrika im Jahre
1979 vorgestellt wurden.
Die tropischen Savannen sind als eigenständige Lebensbereiche
anzusehen, in denen eine große Breite biologischer, klimatischer und
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pedologischer Faktoren prägend wirken. Die typischen Beispiele
beziehen sich auf die Hauptverbreitungsgebiete der Savannen auf den
südlichen Kontinenten von Südamerika, Afrika und Australien, wo sie
entsprechend der Reihenfolge 45 %, 65 % und 60 % der Fläche
einnehmen. Ungeachtet ihrer großen Areale und ihrer gegenwärtigen
sowie potentiellen Bedeutung hinsichtlich der Nutztierhaltung und
Pflanzenproduktion wurde und wird ihnen seitens der Forschung nicht
die gleiche Aufmerksamkeit entgegengebracht, wie sie den Wüsten,
tropischen Regenwald- und mediterranen Gebieten während der ver-
gangenen Jahrzehnten beigemessen wurde.
Aufgrund der geringeren Aufmerksamkeit, die den tropischen
Savannen bisher von internationalen Organisationen sowie von gro-
ßen nationalen Forschungsvereinigungen bzw. Regierungen zugestan-
den wurde, besteht nur eine lückenhafte Kenntnis über diese Gebiete,
es fehlt eine umfassende Literaturdokumentation, und es fehlen zum
besseren Verständnis der Savannen internationale und interdiszipli-
näre Forschungsansätze.
Das vorliegende Werk kann als eine Zusammenfassung angesehen
werden, durch die diese Lücke weiter geschlossen wird. Die Herausge-
ber Huntley und Walker haben bei der Zusammenstellung bzw. der
Unterordnung der 28 Einzelbeiträge unter fünf Kapitel ein in sich
geschlossenes Werk geschaffen, das dem Gesamtanspruch einer
Monographie über die tropischen Savannen hervorragend gerecht
wird. Hierzu trägt auch die jeder Gruppe von Beiträgen vorangestellte
Synopse bei, die die Hintergrundinformation für die folgenden EinzeI-
beiträge liefert, während in einem abschließenden Kapitel die Haupt-
charakteristiken der tropischen Savannen zusammengefaßt und dar-
aus abzuleitende Folgerungen für die weitere Savannenforschung
genannt sind. Hervorzuheben ist auch ein Schlagwortverzeichnis, das
über die wichtigsten Sachbegriffe den Zugang zu den Einzelbeiträgen
erlaubt.
In dem Kapitel "Structure" werden die verschiedenen physiogno-
mischen, floristischen und faunistischen Aspekte der tropischen
Savannen in Australien, Südamerika und Afrika untersucht. Die
Vegetation dieser Gebiete reicht von dichten, feuchten Waldgebieten
und Dickicht über offenes Buschland bis zu ausgedehnten baumlosen
Grasflächen. Die Feuchtigkeitsbedingungen variieren sehr stark, aber
alle Savannengebiete sind durch eine ausgesprochene Saisonalität der
Niederschläge mit Sommermaxima und Winterminima charakterisiert.
Die unterschiedlichen Feuchtebedingungen beeinflussen die funktio-
nalen Merkmale der verholzten Pflanzen sehr stark. Eine klare Unter-
scheidung kann nach Stacheligkeit und Sukkulenz für die trockenen
Savannen und ein Vorherrschen von laubabwerfenden und feuertole-
ranten Baumarten in feuchten Savannen vorgenommen werden. Eine
andere Unterteilung stellt die Dominanz von CrGräsern als ein
Primärmerkmal für die Kennzeichnung tropischer Savannen heraus.
Danach nimmt das Auftreten von C4-Gräsern mit Zunahme der
Aridität und Durchschnittstemperatur zu.
In dem Kapitel "Determinants" werden die Bestimmungsgrößen ,
die für die Ausbildung der Savannen verantwortlich sind, näher
begründet. Es sind dies in einer ungefähren Reihenfolge ihrer Bedeu-
tung: Die Länge der Trockenperiode, die Häufigkeit der Brände, die
Dauer der vollständigen Wassersättigung des Bodens, die Häufigkeit
der Frostereignisse, die Bodennährstoffverhältnisse, die Art des Her-
bivorenbesatzes und die Geschichte des menschlichen Einflusses.
Das Kapitel "Function" untersucht, wie Savannenökosysteme funk-
tionier.en. Es wird ein Überblick über die Hauptprozesse, wie sie in
allen Okosystemen auftreten, gegeben. In den Einzelbeiträgen werden
Beispiele zur Primärproduktion, Nutzung der Biomasse durch Herbi-
voren (Sekundärproduktion) und Dekomposition genannt.
In dem Kapitel "Nylsvley" wird das Projekt eines südafrikanischen
Savannenökosystems vorgestellt. Dieses Projekt wurde 1974 in der
Absicht eingerichtet, eine Verbesserung im Verhältnis der Struktur
und Funktion einer typischen südafrikanischen Savanne zu entwik-
kein. Alle vorherigen Versuche in dieser Richtung waren durch Maß-
nahmen einer einzelnen Disziplin gekennzeichnet. Die Absicht des
hier erläuterten Forschungsprogramms war es, ein hinreichendes Ver-
ständnis über dieses Ökosystem zu gewinnen, so daß die Auswirkun-
gen verschiedenster Streßbedingungen (natürliche und durch den
Menschen verursachte) auf die Stabilität der Savanne abschätzbar
werden. Die Absicht des Projektes in seiner Gesamtheit schloß auch
ein, eine Ausbildungsanlage für Wissenschaftler der interdisziplinären
Forschung sowie für die Entwicklung von Management und verbesser-
ten Landnutzungsstrategien zur Verfügung zu haben.
Zum Verständnis der vorgestellten Modelle muß sich der Leser
jedoch schon sehr tief in die Problematik hineinversetzen können, und
auch entsprechende mathematische Kenntnisse sind erforderlich,
wenn die in Formeln gekleideten Deduktionen verständlich bleiben
sollen.
Die Einzelbeiträge unter dem Kapitel "Dynamics and Manage-
ment" legen die Hauptbetonung auf die Darstellung der Signifikanz
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der multiplen Gleichgewichtskonditionen. Wegen der Wichtigkeit der
Dynamik für das Management wird in diesem Kapitel die Untersu-
chung der gegenwärtigen Probleme vorgenommen, woraus Lösungs-
ansätze für das Management "natürlicher" Savannen im Kontext
landwirtschaftlicher Nutzung abgeleitet werden. Dabei wird hervorge-
hoben, daß die Ausführungen in diesem Abschnitt Modellcharakter
besitzen und einer ständigen Fortentwicklung unterliegen.
In einem letzten Kapitel "Conclusion: Characteristic Features of
Tropical Savannas" wird eine Zusammenfassung der wichtigsten Aus-
sagen vorgenommen, und es werden Anregungen für weitere For-
schungen gegeben, die zur Schaffung einer Hypothese zur sicheren
Vorherbestimmbarkeit einer angepaßten und verbesserten Nutzung
der Savannen führen können.
Für das Gleichgewicht Gras:Waldbewuchs und damit eines
bestimmten Savannentyps ist letztendlich die vorhandene Wasserre-
serve verantwortlich. Dennoch wird als wichtiger Punkt in den ver-
schiedenen Einzelbeiträgen hervorgehoben, daß das Savannensystem
einen mehrfachen Gleichgewichtsstatus einnehmen kann. Die Exi-
stenz dieser multiplen Gleichgewichtsverhältnisse impliziert einen
instabilen Grenzwert zwischen den jeweiligen Stadien. Die Identifika-
tion der Grenzwerte der einzelnen Parameter des Systems wird des-
halb in der zukünftigen Savannenforschung ein wesentlicher Inhalt
sein.
Das Buch macht auch deutlich, daß die weitere Erforschung der
Zusammenhänge durch den Druck der Bevölkerungsexplosion voran-
getrieben werden muß. Es sind gerade die Savannen, die als Areale
eine große und sich ständig erweiternde Population zu tragen in der
Lage sein müssen.
Die Einzelbeiträge sind teilweise durch hervorragendes Bildmate-
rial in Schwarzweiß ergänzt, so daß auch für diejenigen, die mit den
Erscheinungsbildern der Savanne in der Natur nicht vertraut sind, eine
gute Möglichkeit besteht, die Darlegungen zu erfassen. Für alle, die
sich mit den Savannen als Lebensraum für Pflanze, Tier und Mensch
befassen oder befassen wollen, ist das vorliegende Buch eine unver-
zichtbare Informationsquelle. BRAMMEIER (Braunschweig)
EWALD, GUSTAV: Biologische Fachliteratur. Eine Anleitung zur
Erschließung, Erfassung und Nutzung. 2. völlig neu bearbeitete und
erweiterte Auflage. Gustav Fischer Verlag, Stuttgart 1983. 291 S.,
7 Abb., broschiert DM 56,-. ISBN 3-437-20291-X.
Die erste Auflage erschien 1973 im Gustav Fischer Verlag als UTB-
Taschenbuch Nr. 211 und wurde in dieser Zeitschrift 26, 1974, S. 175
ausführlich besprochen.
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In der Zwischenzeit hat neben der manuellen Literatursuche, die
auch in der zweiten Auflage im Vordergrund steht, die maschinelle
Literaturrecherche stark an Bedeutung gewonnen. Ihr Wert für die
Anfertigung von Examensarbeiten wird dargestellt. An verschiedenen
Stellen im Text wird auch auf ihre Anwendbarkeit Bezug genommen.
Das Buch enthält viele grundlegende und nützliche Hinweise für
den Examenskandidaten, der oft keine Erfahrungen in der systemati-
schen Literatursuche hat.
Leider ist das "Suchbeispiel" , welches mit 38 Seiten einen beachtli-
chen Teil des Buches ausmacht, genauso unglücklich wie in der ersten
Auflage. Gesucht wird Literatur zu dem Thema "Massenvermehrung
schädlicher Lärcheninsekten. Möglichkeiten ihrer biologischen Be-
kämpfung".
Die hierfür in erster Linie sich anbietende Dokumentation, die
"Bibliographie der Pflanzenschutz-Literatur" wird "absichtlich"
außer acht gelassen, um die "Methodik" einer manuellen Literatursu-
che vorzuführen.
Daß diese Bibliographie seit Jahren auch maschinell recherchierbar
ist, und zwar bis Ende 1982 kostenlos, seit Januar 1983 für DM 50,-
pro Recherche, wird nicht erwähnt.
Die Phytomedizin ist ein umfangreiches Spezialgebiet der Landwirt-
schaft und Biologie. Eine Examensarbeit darin wird nur jemand
anfertigen, der sich auch in Spezialvorlesungen und -übungen, wenn
nicht sogar einem Aufbaustudium damit befaßt hat. Dabei hat er die
wichtigste Literatur kennengelernt. Es wäre grotesk, diese dann bei
der Anfertigung der Examensarbeit unberücksichtigt zu lassen. -
Auch bei vielen anderen Examensthemen dürften die speziellen Refe-
rateorgane schneller zu einem Einstieg in die Literatur führen, als
Biological Abstracts oder Berichte Biochemie und Biologie. - Ebenso
wird in vielen Fällen eine maschinelle Recherche schneller dazu
führen, als eine manuelle, wenn die Fragen nach Rücksprache mit
Fachwissenschaftlern und dem Informationsvermittler sinnvoll gestellt
werden. - Wenn erst die neue Literatur bekannt ist, kann die ältere
anhand der Literatur-Verzeichnisse leicht erschlossen werden.
KOCH (Braunschweig)
Berichtigung
P. KNUTH und H. DEITERMANN: Nematophora gynophilain der Bun-
desrepublik nachgewiesen (richtige Schreibweise der Uberschrift).
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 35 (5), S. 68-69.
In der ersten Zeile der letzten Spalte auf S. 69 muß es außerdem
heißen: ... von 1000 ~tm, 250 ~lm, 50 ~tm, 20 ~tm Maschenweite ...
insbesondere das der Übersetzung in fremde Sprachen, vorbehalten. Kein Teil dieser
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